9. Rallye Korsika

oder

die schönste Verbindung zwischen zwei Punkten

ist eine kurvenreiche Bergstraße

vom 11. – 20. Mai 2003

Böse Zungen behaupten, der Veranstalter Klaus Höllstern und seine Truppe würden die Etappen der Rallye nur als Alibi missbrauchen, um die Zeit zwischen den fantastischen Mahlzeiten in traumhaften Lokalen irgendwie zu überbrücken... aber dieses „irgendwie“ hatten wir im Herbst 2002 bei der Randonnee de France mit unserem 911SC schon kennenlernen können: Liebevoll ausgesuchte, wenig befahrene Straßen durch wunderschöne Landschaften, beschrieben in einem Roadbook, dass insbesondere den ungeübten Copiloten zur Verzweiflung treiben kann.  Uli (mein Angetrauter) hatte die 6.Rallye Korsika 2000 mit einem Freund und dessen Citroen B2 Torpedo Bj.1920 schon mal gefahren und so waren wir auf dass, was uns und meinen 3 Monate zuvor erworbenen 914/6 erwartete, ein wenig vorbereitet.

Die langjährigen Clubmitglieder kennen das Auto bestimmt noch: Der Dunkelblaue, den damals der H.J. Bauer aus Bad Oeynhausen gefahren hat, ist wieder in die Clubriege zurück gekehrt. (An dieser Stelle besondere Grüße an H.J.Bauer )

Als ich ihn erwarb,  spotzte und knallte er und markierte fleißig sein Revier. Nach mühsamen Einstellversuchen, mit  geliehenen Vergasern, neuen Reifen und einer neu eingeklebten  Heckscheibe sollte er fit sein für  die rund 2.000 km auf der Insel.

Am 10. Mai machten wir uns auf die Reise Richtung Savona/Italien mit einem Zwischenstopp in Martigny/Schweiz. Vorsichtshalber hatten wir den 14er auf einen Trailer verladen, um ihm die An- und Rückreise zu ersparen und bei möglichen Ausfällen gewappnet  zu sein.

Für die Rallyeteilnehmer war im Hafen von Savona ein Areal reserviert, dass bald zu einem kleinen, aber feinen Automuseum mutierte: neben diversen Pagoden,  Jaguaren, MG´s  waren dort Morgan-Threewheeler, MG-TC, BMW327/328, 300erSL und andere automobile Highlights zu bestaunen. Insgesamt hatten sich 32 Teams versammelt, um die Insel unter die Reifen zu nehmen.

(1. Bild) Bei der Ankunft in Bastia/Korsika gab es erst mal einen Stau! Ein Teilnehmer (MB 300 SL) hatte verschlafen und brachte den Zeitplan damit heftig durcheinander. Dafür konnten wir die Zeit zum Studium der Karte nach dem recht kniffligen Roadbook nutzen, das sinnigerweise unter dem Motto “Hinter jeder Ecke lauern ein paar Richtungen“ geschrieben war!

Nach einem schnellen Frühstück im Sporthafen in Bastia ging es auf die 1. Etappe Richtung Süden. Ca 340 km, zu bewältigen in 7,5 Stunden, klingt doch recht locker, und zwischendurch noch 2 Stunden Pflichtruhe zum Mittagessen! Nach einem kurzen Stück Nationalstraße hieß es Augen offen halten für den Abzweig in die Berge. „N198, D237, Col de St. Antoine, D515, D405, D205.....“ stand es im Roadbook. Eigentlich ganz einfach, nur dass der Verlauf der Straßen in der Karte zuweilen kaum nachvollziehbar war, und die Beschilderung an manchem Abzweig nicht unbedingt zur Klärung der Situation beitrug. Auf diesem Stück war mein Mann (Fahrer) an einem Abzweig mal anderer Meinung als ich. Wir fuhren also ca. 6 km in seine Richtung .... und kehrten wieder um. Von nun an hatte er – fast – grenzenloses Vertrauen in seine Copilotin (mich) und beschränkte sich darauf, die verlorene Zeit wieder gut zu machen.

La Porta, ein winziges Bergdorf mit einer riesigen Barockkirche diente als DK und lud mit Cappuccino und frischen Croissants zum zweiten Frühstück ein. Wer den falschen Abzweig gewählt hatte, kassierte hier – da aus der falschen Richtung auf den Dorfplatz kommend – sein erstes ‚Kamel’. (Ein Kamel-Stempel ins Roadbook = 150 Strafpunkte).. Die Straßen und der 14er schienen wie für einander geschaffen und so flogen wir von einer Kurve in die nächste. Bis zur Mittagsrast in einem traumhaften Strandrestaurant gab´s noch einige Nickeleien im Roadbook und die zunächst so locker eingeschätzte Etappe erwies sich für uns als echte Herausforderung. Unser 14er dagegen schien voll in seinem Element: er fauchte beim Hochdrehen und flog um die Kurven, als wäre es ganz selbstverständlich. 

Nach einem ausgiebigen 5-Gang-Menue (jeder Happen ein Genuß, die Pflichtruhe  von 2 Std. war durchaus angemessen) ging es jetzt in die südlicheren Berge auf die Suche nach alten Kastellen und kaum in der Karte erkennbaren Straßen. Erschwerend kam hinzu, dass gerade im Hinterland die korsischen Autonomie-Anhänger die in französisch (wie in der Karte) beschrifteten Straßenschilder überpinselt hatten und nur die korsischen Namen übrigblieben, was für reichlich Verwirrung sorgte. Beim Durchfahren der kleinen Dörfchen hatten sich die Einwohner versammelt und winkten uns – da wir als letzte Starter das Feld von hinten aufrollen mussten – und den anderen Teilnehmern fröhlich zu und gaben gelegentlich auch Richtungs-zeichen, die man jedoch lieber in der Karte kontrollierte, da nicht unbedingt der vorausfahrende in die richtige Richtung gefahren war. 

Wir irrten also heftig zweifelnd auf abgelegenen Sträßchen herum, als Uli plötzlich, aschfahl im Gesicht, abrupt  bremste und aus dem Wagen sprang. Die Öldrucklampe brannte konstant! Motor aus! Ängstlicher Blick unters Auto! – Kein Ölverlust erkennbar - Motorhaube auf! – Sauber – Pegel am Peilstab im Öltank! –Ok - Öldruckschalter ausgebaut und Öldrucktest: Auf Ulis Anweisung starte ich den Motor wieder. Fast gleichzeitig ruft Uli  STOP. Doch zu spät – sein gelbes Polohemd hatte ein ausgeprägtes Ölmuster. Doch Uli strahlt: Jetzt wissen wir wenigstens, dass er Druck hat und nur der Schalter defekt ist. Eingebaut und weitergefahren. Zwischenzeitlich waren bereits einige andere Rallyeteilnehmer an uns vorbeigekommen und auch z.T. wieder zurück. Doch ich konnte meinen doch noch etwas ungläubigen Mann in einen unbeschilderten Waldweg führen, der sich als genau richtig herausstellte. Über Porto Vecchio kamen wir nun zum Hotel, welches in der Traumbucht Santa Giulia liegt. Beim wieder fantastischen Abendmenue wurde ausgiebig der Tagesverlauf rekapituliert und erste Ehekrisen beim korsischen Wein und mit viel Humor bewältigt.

Die 2. Etappe begann erst mal mit der Suche nach einem passenden Öldruckschalter, da das permanente Warnlicht die Fahrfreude doch trübte. In Porto Vecchio wurden wir in einem Hinterhof-Autoteile-Zubehör-Laden fündig und entdeckten, dass der Schalter von einem Renault auch bei uns passte Mit 5 Euro war der Schaden behoben und Uli hatte einen willkommenen Vorwand meinen 14 er so richtig fliegen zu lassen. Erschwerend kam für mich hinzu, dass wir am Morgen eine Alternativroute erhalten hatten, da die Passstraße zum höchsten Berg auf unserer Originalroute gerade gesprengt wurde. Obwohl wir durch den Schalter fast eine Stunde verloren hatten, erreichten wir die ZK am Mittag „just in time“ und somit ohne Strafpunkte. Nach wieder einem üppigen Mittagsmenue in Sartene, einer malerischen, altgenuesischen Stadt in den Bergen, nahmen wir, an geschichtsträchtigen Ruinen vorbei, den Aufstieg von der anderen Seite in Angriff.

(2. Bild) Nun endlich führte unser Weg auf den höchsten Pass Korsikas, den ‚Col de Bavella’.  Der Morgan-Treewheeler musste hier leider schon mit durchdrehender Antriebswellen-verzahnung aufgeben. Der Felsen hinter uns ist mit vielen kleinen Steintafeln mit Dank an die Mutter Maria geschmückt. 

(3. Bild) Die Touristen hatten jedoch nicht nur für die Berge ein Foto übrig. Und nicht nur hier wurden wir über unseren Vopo ausgefragt. 

(4. Bild) Und wieder ging es durch 1000 Kurven hinab zum Hafen von Porto Vecchio, den wir sogar nach mehrmaligem Umrunden einiger Kreisel auch fanden. Einfach maßgeschneidert für uns!!

Die 3. Etappe ging zuerst nach Bonifacio, der südlichsten Stadt, die auf einem Überhang eines Felsens gebaut wurde. 

(5.+6. Bild) Auf dem eigens für uns reservierten – einzigen – Parkplatz in der Altstadt von Bonifacio hatte man einen Blick auf die gesamte Rallye-Konkurrenz. Bei einer Stadtführung erfuhren wir einiges über die bewegte Geschichte Korsikas – zu Fuß. Danach ging es weiter Richtung Tizzano mit kleinen Tücken der Streckenführung, die so manchem wieder ein Kamel bescherte. Eine „stumme“ DK bestand aus zwei „Kameltreibern“, die es sich mit Liegestuhl und Sonnenschirm in einem großen Verteilerkreis unter Palmen bequem gemacht hatten, wodurch die beiden ab sofort nur noch als die „Kreiseltouristen“ bezeichnet wurden. Die korsische Polizei drückte schmunzelnd ein bis zwei Augen zu.

(7. Bild) Auf dem Parkplatz vor dem Restaurant stehen wir neben dem späteren Sieger der Vorkriegswertung, einem MG TC aus der Schweiz. 

(8. Bild) Diese Fischplatte ist eine Kostprobe von dem, was außerhalb der Fahrstrecke noch so zu bewältigen war.

(9.+10. Bild) Unser 14er macht auch vor dieser malerischen Kulisse eine gute Figur!

(11. Bild) Und wieder ging es in die südlichen Berge hinein mit einem Panorama vergleichbar mit der Schweiz oder Österreich. Jedoch mit kurvigen Straßen, die wir fast für uns allein hatten.  Nach 3 Stunden purem Fahrspaß kamen wir ins Hotel bei Ajaccio.

Die 4. Etappe führte uns ins westliche Hinterland – auch hier wieder mit einigen Tücken in der Streckenführung, wobei auch wir unser  - einziges - Kamel einfingen. 

(12. Bild) Auch mit diesen Inselbewohnern (freilaufende Wildschweinherden) musste man ständig auf der Straße rechnen.

(13. Bild) Da wir zum Mittagessen etwas zu früh waren, legten wir eine kleine Kaffeepause ein. Nach und nach gesellten sich immer mehr Rallyeteilnehmer dazu, dass wir fast das Mittagessen verpasst hätten, vor lauter Benzingesprächen. Ein geschlossener Sprint bis zum Restaurant sorgte für allgemeine Heiterkeit.

(14. Bild) In Porto an der Westküste trafen wir die Mitorganisatoren, Baldi + Trude Müller. Die Route für den Nachmittag war freigegeben. Als Geheimtipp galt jedoch die Calanche – die Felsenküste zwischen Porto und Ajaccio – im Sonnenuntergang. 

(15. Bild) Also machten wir uns wieder auf den Weg mit einem Blick zurück über Porto und den Col de St. Croix. Die Felsen der Calanche sind in ihrer Formation und Farbgebung faszinierend.

(16. Bild) Die Straßen winzig schmal und keine Chance, den Druck auf der Blase loszuwerden. Als wir endlich eine Haltemöglichkeit gefunden hatten, war die Erleichterung Uli deutlich anzusehen.  

Der korsische Abend im Hotel wurde ausgiebig mit traditionellem Essen und Musik und Wein gefeiert, da nun ein Ruhetag folgte. Dieser wurde mit Schrauben verbracht. Da unser Auto wie ein Uhrwerk lief, konnten wir uns an einen der wunderschönen Strände legen und die Seele baumeln lassen. Andere hatten damit zu tun, dass z.B. unterwegs ein Rad (an einem MGA) eigene Wege ging, ein Achsbolzen (Jaguar 420) den Dienst mangels Schmierung versagte, eine Lichtmaschine (MB 220 CA) nicht mit wollte oder ein Ölkühler (BMW 2002 tii) sich selbstständig entleerte. Uli konnte dem ein oder anderen noch tatkräftig oder mit passenden Werkzeug aushelfen.

Die 5. Etappe führte auf verschlungenen Wegen mitten durch das Herz Korsikas zum Mittagessen in der Restonica-Schlucht. Hier konnte die Ursache für eine labberige Lenkung eines 356ers gefunden und behoben werden. Eine Mutter von einer Schraube im Lenkgetriebe hatte sich verabschiedet. Die nächste Kurve hätte das Aus sein können!

(17. Bild) Eine weitere Spezies der Inselbewohner in Gestalt von riesigen Ziegenherden, die plötzlich aus dem Nichts auftauchten, stellte unsere Aufmerksamkeit und die Bremswirkung unseres 14ers auf eine harte Probe. Bis ich zur Kamera greifen konnte, hatten sich bereits die meisten in Seelenruhe verzogen. Eine neu gebaute Umgehung mit Tunnel durch den Col de San Collico hätte uns fast ein weiteres Kamel eingebracht, doch gerade noch rechtzeitig – mit Vollbremsung – erwischten wir die Abzweigung über den Berg. An der DK, als wir wieder auf die Hauptstraße kamen, stand die lange Schlange derer, die durch den Tunnel gebrettert waren.

Am Nachmittag bei der Ankunft in Bastia gab es den ersten und einzigen Regenschauer, der der Elektrik der  Corvette den Garaus machte. Nach dem Empfang beim Bürgermeister auf der Dachterrasse des Rathauses gaben wir auf dem Marktplatz, auf dem unsere Fahrzeuge aufgestellt waren, den interessierten Stadtbewohnern und Touristen gerne Auskunft zu unseren Oldies. Der korsische Automobilclub hatte sich auch mit einigen Fahrzeugen angeschlossen, welches das Repertoire noch erweiterte.  Der Vorsitzende des RAC Corse, Guy, war ein herrlicher Spaßvogel. Als er mit uns nachher weiterfuhr, blieb er wegen Motorüberhitzung liegen, wie sich herausstellte, hatte er an seinem Triumph den Ventilator des Kühlers verkehrt herum eingebaut. Nach improvisiertem Schrauben brauste er freudestrahlend wieder an uns vorbei – er kannte eine Abkürzung.

(18. Bild) Die 6. Etappe zog sich quer von Bastia im Osten durch die nordwestlichen Berge, wo uns eine weitere Gattung von Inselbewohnern auf den Straßen erschreckte: Kühe, gemütlich dösend im Schatten von Felsvorsprüngen oder mitten auf der Straße, von Cowboys der Neuzeit – mit Geländewagen – zusammengetrieben. Die atemberaubenden Aussichten bezogen sich aber hauptsächlich auf die landschaftlichen Ausblicke. 

(19.Bild) Nach wiederum einem gemütlichen Mittagsmenue in einem stilvollen Strandrestaurant ging es erst südlich, die Küste entlang bis Porto und dann nach Westen durch die Berge wieder an die Ostküste zum Hotel in einem Naturschutzpark gelegen. Bei der Abfahrt von einem Stausee kommt Freude auf, durch das Geschlängel zwischen den Felsschluchten hindurch-zuzirkeln – vom Echo des Klanges aus sechs Trompeten ganz zu schweigen.

Vor dem Hotel stand ein ratloser Guido vor seinem MG TC, da sich ein Bolzen vom Dreiecks-lenker gelöst hatte. Sein Repertoire an Ersatzteilen, war in Anbetracht seiner räumlichen Möglichkeiten wirklich beachtlich, ausser den Zoll-Teilen hatte er auch metrische Schrauben etc. um evtl. anderen aus der Klemme helfen zu können. Doch jetzt brauchte er eine große Zange – und die hatte Uli. Gemeinsam und mit etwas Rappband machten sie den MG TC wieder flott.

Die 7. und letzte Etappe war eine Komplettumrundung des Cap Corse, wo man leider mit Touristenbussen, Wohnmobilen und sonstigen – auch Holländern – Hindernissen rechnen musste, die den Genuß leider etwas trübten. Dann hätten wir uns kurz vor dem Ziel noch beinah hoffnungslos in Bastia verfahren. Diese zerklüftete Stadt birgt jede Menge an Sackgassen, Wendehämmern und Parkplätzen ohne Wendemöglichkeit.

(20. Bild) Doch genau im Zeitfenster erreichten wir das Ziel (=„Le but“), wie auch das Restaurant eines ehemaligen Nationalfußballspielers heißt.

(21. Bild) Diesen heißen BMW hatten wir auch hinter uns gelassen – sie hatten sich noch mehr verfranst. Der Herr links mit dem Blechbecher ist unser korsischer Spaßvogel, der sich hinter jedes ankommende Fahrzeug schlich und mit  den Steinen in seinem Becher rappelte, wenn die Autos wieder anfuhren, nachdem sie ihren Ankunftsstempel ins Roadbook bekommen hatten. Die Fahrer waren meist erst erschrocken, da sie denken mussten, dass ihr Auto auf der Ziellinie den Geist aufgibt. Um so größer war die Erleichterung und das Gelächter, wenn Guy hervor-sprang.

Nach dem ausgiebigen Zielankunfts-7-Gänge-Menue erfolgte die mit Spannung erwartete Siegerehrung.  Die Pagoden-Truppe war erwartungsgemäß das Schlusslicht, da Orientierungs-sinn und Fahrdisziplin ihnen einfach fremd waren. (etwas gehässig zwar, aber sie standen ständig im Weg rum, vorzugsweise hinter Kurven und das im Konvoi!) Erstaunlich gut hielt sich ein Wartburg-Kombi, der als 2-Takter auf den Bergabstrecken doch mit Handicaps zu kämpfen hatte. Auch die beiden Vorkriegs-BMW’s belegten einen guten Mittelplatz. Nach einem Porsche 356 auf Rang 4, einem BMW 2002 auf dem 3. und einem MG B auf Platz 2 blieb für uns nur noch der Gesamtsieg!

(Bild 22) In Siegerpose im Hafen von Bastia mit Pokal auf dem Targabügel. (Vor lauter Euphorie hatten wir uns an der falschen Fähre angestellt und wären fast nach Marseille verladen worden. Als aber keiner der anderen Teilnehmer auftauchte, kamen uns doch Bedenken, und nach kurzer Suche fanden wir doch noch das richtige Schiff.) 

Aber auch ohne diesen unerwarteten Erfolg war die Rallye für uns ein phantastisches Erlebnis. Für jeden 914-Fahrer ein auf das Auto zugeschnittener Fahrspaß pur!!! Ein ganz dickes Lob an die Organisation, die es verstanden hat, jedem den inneren Schweinehund vorzuführen und mit kulinarischen Genüssen die Schmerzgrenzen auszuloten.  Sogar Alfred und Else – ein Pärchen, welches wir nach der Familie Tetzlaff unter uns benannt hatten – fuhren ausgesöhnt wieder nach Hause. Sie hatte als ungeübte und nicht sehr talentierte Copilotin entsprechende Kommentare auszuhalten.

Unser Eheleben hat keinen Schaden genommen, im Gegenteil: Im nächsten Jahr geht es zusammen auf die Jubiläumstour zur 10. Rallye Korsika  - natürlich wieder mit unserem 914/6. Er bekommt über den Winter eine Motorrevision, damit die Reviermarkierungsspuren uns nicht als Wiederholungstäter entlarven.
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